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Aus Egoismus soll ein Elternpaar
im Mai 2020 laut der Aargauer
Staatsanwaltschaft seine Toch-
ter getötet haben.Das schwerbe-
hinderte Kind sei ihnen lästig ge-
wesen. Das Paar und die Gross-
mutter desMädchens stehen seit
gestern vor dem Bezirksgericht
Bremgarten AG. Die Staatsan-
waltschaft beschuldigt die Eltern
gemäss Anklageschrift des Mor-
des. Zu bestrafen seien siemit je
18 Jahren Freiheitsentzug.

Die Grossmutter habe nichts
unternommen, um ihre Tochter
undderenPartnervonderTat ab-
zubringen.WegenGehilfenschaft
zumMord seien für sie fünf Jah-
re angemessen. Für alle drei aus
Deutschland stammenden Be-
schuldigten fordert dieAnkläge-
rin je 15 Jahre Landesverweis.

Er fühle sich «weder als skru-
pellos noch als Mörder», sagte
der 34-jährige Vater. Und auch
die 32-jährige Mutter sagte auf

die Fragen des Gerichts, sie habe
ihre Tochter «nicht ermordet»,
sie habe ihr geholfen. Es stimme
nicht, dass ihr Kind ihnen lästig
gewesen sei und sie es loswer-
den wollten, versicherten beide.
Sie hätten ihre Tochter geliebt.

Schmerzen und Krämpfe
Schon früh hatten die Eltern Ent-
wicklungsverzögerungen beob-
achtet. Als das Kind neun Mona-
te altwar,wurden zerebrale Schä-
den diagnostiziert, ausgelöst
durch eine Viruserkrankung der
Mutter in der Schwangerschaft.
Dem anfangs fröhlichen Kind sei
es immer schlechter gegangen, so
die Eltern.Es konnte kaumschlu-
cken, hatte ständig Schmerzen
und immer häufiger Krämpfe.
Man habe bemerkt, wie sehr die
Tochter gelitten habe, sagte der
Vater. Sie sei auch zunehmend
frustriert und traurig gewesen.
«Es tatweh, sie leiden zu sehen.»

Was immer sie auf Rat der Ärzte
undTherapeuten unternahmen,
sie hätten der Tochter einfach
nicht helfen können. Sie hätten
gesehen, dass es immer schlim-
mer um sie gestanden sei. Da
hätten sie das Kind erlösenwol-
len. Einen konkreten Plan hätten
sie nicht gehabt. Klar sei bloss
gewesen,dass dasMädchen ohne
Angst und Schmerzen sollte ein-
schlafen können.

Bereits imHerbst 2019, als die
Kleine wieder einmal heftige
Krämpfe gehabt und panisch ge-
schrien habe, hätten die Eltern
ihr einen Schoppen mit einer
Überdosis Schlafmittel gegeben,
so der Vater. Doch sie wachte
wieder auf. Die Anklage wertet
den Vorfall als Mordversuch.

EinigeMonate vor derTötung
hätte dem Kind eine Magenson-
de eingesetztwerden sollen. Das
hätte laut den Ärzten den Ge-
sundheitszustand desMädchens

deutlich verbessert. Die Mutter
sagte denTermin aber ab.Mit der
Sonde hätte ihreTochter gar kei-
neVeranlassungmehr gehabt, zu
schlucken. «Das war nicht das
Ziel.» Auch das Kind in eine Ins-
titution abzugeben, war vor al-
lem für die Mutter keine Option.
Sie und dieTochterwaren immer
zusammen, das Kind liess sich
nurvon ihr füttern.Nur stunden-
weise konnte die Grossmutter
das Kind betreuen.

Sie wisse, dass die Tat straf-
rechtlich verfolgt werde, so die
Mutter. Es sei «in Ordnung, heu-
te hier zu sein». Und derVater er-
klärte: «Es war das Beste für un-
sereTochter und das Schlimmste
füruns.»Beide sagten, siewürden
es wieder tun – für ihre Tochter.

Die heute 52-jährige Gross-
mutter räumte in ihrer Befra-
gung ein, ihre Tochter habe er-
wähnt, dass man das Kind «er-
lösen» wolle, wenn sich dessen

Zustand weiter extrem ver-
schlechtere. Sie habe ihr im
Frühling 2020 auch erzählt, dass
ihr Freund zu diesemZweck Ecs-
tasybesorgt habe. Sie sei entsetzt
gewesen. Bis heutewisse sie aber
nicht,wie sie hätte reagieren sol-
len. Wäre sie zur Polizei gegan-
gen, hätte man Kind und Eltern
getrennt. Das wäre ja auch nicht
gegangen.

Die Atemwege blockiert
Am Abend des 6. Mai nahm die
Mutter ihre dreijährige Tochter
auf den Schoss. Sie gab ihr einen
Schoppenmit einer hohen Dosis
Ecstasy und einem Schlafmittel.
DasMädchenwurde benommen,
nahm die Eltern nicht mehr
wahr. Dann legte der Vater ihm
ein Tuch übers Gesicht und blo-
ckierte mit seiner Hand die
Atemwege, bis es tot war.

Die Urteilseröffnung ist für
Freitag vorgesehen. (red/SDA)

Eltern stehenwegen Tötung von Tochter
vor Gericht – «Würde es wieder tun»
Bremgarten AG Sie sollen ihrem behinderten Kind Schlafmittel und Ecstasy gegeben haben; schliesslich hätten
die überforderten Eltern die Dreijährige erstickt, so die Staatsanwältin. Nun stehen sie vor Gericht.

Dänemark ImRoskilde-
Fjordhatdaswarme
Wetterdervergangenen
Wochen ideale
Bedingungen für
dasWachstum
biolumiszenterAlgen
geschaffen.Diese
gebenein schillerndes
Leuchtenvonsich,
wennsiegestörtwerden.
Foto: ClausRasmussen (Keystone)

Schwimmen inmitten leuchtender Algen

US-Musiker Bruce Springsteen
hat nicht vor, in dernächsten Zeit
seine Gitarre an den Nagel zu
hängen. «Ich will weiterrocken,
bis die Räder abfallen», sagte der
74-Jährige beim 49. Toronto In-
ternational FilmFestival.Dort hat

die Dokumentation «RoadDiary:
Bruce Springsteen and The E
Street Band» Premiere gefeiert.
Springsteen zeigte sich inToron-
to dankbar für sein Leben und
seine Karriere: «Wenn ich mor-
gen gehen würde, wäre das in
Ordnung», sagte er. «Was für eine
verdammte Fahrt.» (DPA)

RobertDeNiro (81)warnt die US-
Demokraten vor zu viel Enthu-
siasmus. Zusammenmit anderen
Hollywoodstars nahmderSchau-
spieler am Sonntag an einem
Livestream teil, in dem promi-
nente Italoamerikaner Spenden
für die Präsidentschaftskandida-
tin KamalaHarris sammelten.De
Niro sagte über die anstehenden
Wahlen: «Ich bin sehr begeistert,
aber für mich ist es nicht gelau-
fen, bis es vorbei ist.Wirmüssen
ständig und bis zumEnde dabei-
bleiben.» (red)

SängerinMariah Carey (55) ver-
arbeitet ihre Trauer mit Arbeit.
Vor zwei Wochen starben ihre
Mutter und ihre Schwester am
selbenTag, nun äusserte sich Ca-
rey auf ihrem Instagram-Profil

dazu. Sie sei «wieder bei der Ar-
beit» und bedanke sich bei ihren
Fans für die Unterstützung,
schrieb sie zu einem Video, in
dem sie bei Gesangsproben zu
sehen ist. «Eswaren ein paarhar-
teWochen, aber ich bin so dank-
bar für die Liebe und Unterstüt-
zung von allen.» (red)

Foto: Getty Images

Foto: AFP

Scheinwerfer

ANZEIGE

Adler greift Kleinkind an undwill esmitreissen
Norwegen Auf einem Bauernhof
in Tröndelag hat ein Steinadler
ein Kind angegriffen undverletzt.
Wie derVaterdes Kindes demTV-
Sender NRK sagte, spielte seine
20 Monate alte Tochter im Frei-
en, als der Greifvogel auf sie he-
rabstürzte. Der Mutter des Mäd-
chens gelang es demnach nurmit
Mühe undNot, das Kind aus den
Fängen des Adlers zu befreien.

«Der Adler ist aus dem Nichts
aufgetaucht und hat sich unsere
Tochter gekrallt», so derVater.Die
Mutter habe sich auf den Vogel
gestürzt, «sie musste kämpfen,

damit er losliess». Ihr und einem
Nachbarn gelang es danach, das
Tier mit Stöcken auf Abstand zu
halten, doch er sei «immer wie-
der zurückgekommen».

DasMädchenmusste amHin-
terkopf genäht werden, ausser-
dem erinnerten Kratzer in sei-
nem Gesicht an die Attacke. Der
Vogel wurde nach dem Vorfall
abgeschossen. Der Jagdaufseher
Per Kare Vinterdal begründete
seine Massnahme auf NRK da-
mit, dass derAdler dasMädchen
wie «ein Beutetier» behandelt
habe. (AFP)

Auch das noch

Asien Gemäss Experten war der
Supertaifun Yagi sowohl in Chi-
na als auch in Vietnam der hef-
tigste Tropensturm seit Jahr-
zehnten. In Vietnam verursach-
te er nicht nurmassive Schäden,
sondern löste auch ein schweres
Unglück aus: Gestern stürzte
nördlich der Hauptstadt Hanoi
eine viel befahrene Brücke in
denRoten Fluss, der sich imZuge
des Unwetters in einen reissen-
den Strom verwandelt hatte.
Mehrere Lastwagen, Autos und
Motorräder wurden in die Tiefe
gerissen.VierMenschen seien le-
bend gerettet worden, mehr als

ein Dutzendweiterewürdenver-
misst. Mögliche Ursache seien
dasHochwasser und eine extrem
schnelle Strömung gewesen, so
ein Lokalpolitiker.

Zahl der Opfer steigt
Yagi wütete am Wochenende
fünfzehn Stunden in Vietnam,
nachdem er zuvorüberTeile Chi-
nas gefegt war. Die chinesische
Wetterbehörde stufte den Sturm
als den stärksten Herbsttaifun
ein, der seit 1949 auf das chine-
sische Festland getroffen sei. In
der Volksrepublik kamen min-
destens vier Menschen ums Le-

ben, Dutzende wurden verletzt.
InVietnam stieg die Zahl derTo-
ten auf etwa sechzig.

Mehrere Flughäfen hatten am
Wochenende zeitweilig den Be-
trieb eingestellt, darunter auch in
Hanoi. Laut Katastrophenschutz
wurden Tausende Häuser be-
schädigt, 120’000Hektaren Reis-
felder überschwemmt undmehr
als 1500 Fischgründe zerstört.
Zudem entwurzelte der Sturm
mehr als 100’000 Bäume, 25’000
allein inHanoi. 25 Schiffe gingen
im aufgewühlten Meer unter.
Viele Bürgerwaren auch gestern
noch ohne Strom. (DPA)

Super-Taifun Yagi: Autofahrer stürzenmit Brücke in Fluss

Schweizer
Unternehmen.
Gründlich
analysiert.

fuw.ch
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Aufhebung der Präsenzpflicht,
keine Höchstgrenze bei der
Zahl der Kursteilnehmer: Der
bildungspolitische Verein Starke
Schule beider Basel fordert eine
«grundsätzliche Änderung» im
Umgang der Pädagogischen
Hochschule FHNW mit ihren
Studierenden.

Die Baselbieter Landrätin
Anita Biedert (SVP) will der For-
derung in Form eines parlamen-
tarischen Vorstosses an den Re-
gierungsratNachdruckverleihen,
wie sie dieserRedaktionmitteilte.

Dies, nachdem es im Juli zu
massiven technischenProblemen
im Anmeldeverfahren an der
Pädagogischen Hochschule (PH)
gekommen war. Zudem haben
Studierende grundsätzlich ihren
Unmut darüber geäussert, wie
Kurse belegt werden können –
oder eben nicht.

Beschränkungen
«nicht nachvollziehbar»
Dazu heisst es im Vorstoss:
«Viele Studierende können ge-
wünschte Kurse nicht belegen,
was nicht selten zu einer Ver-
längerung der Studienzeit und
damit zu höheren Ausbildungs-
kosten führt.» Hintergrund sei,
dass die PH oft eine «nicht nach-
vollziehbare Beschränkung der
Höchstzahl von Kursen festlegt,
obwohl zusätzlicher Platz vor-
handen wäre».

Für Biedert und die Starke
Schule besteht derAusweg darin,
jegliche Präsenzpflicht abzu-
schaffen. Kurse soll man auch
onlineverfolgen können. Studie-
rende hätten nämlich «das An-
recht, Kurse ihrer Wahl zu be-
suchen». In der Petitionwird der
Baselbieter Regierungsrat ge-
beten, mit den anderen Träger-
kantonendasGespräch zu suchen
und auf eine entsprechende Än-
derung hinzuarbeiten.

Die PH-Leitung hält die Vor-
schläge derweil für keine gute
Idee. «DemEinsatz von hybriden
Formaten steht die Hochschule
eher kritisch gegenüber, weil
damit weder die Vorteile von
rein virtuellen noch von Prä-
senzveranstaltungen voll zum
Tragen kommen können»,
schreibt der Hochschulsprecher
Marc Fischer.

Die Entscheidung darüber,
wie eine Lehrveranstaltung abge-
halten werde, «sollte nach Mög-
lichkeit nicht pauschal, sondern
immerspezifisch gefälltwerden».
Entsprechend wäre eine allge-
meine Befreiung vom Obligato-
rium aus Sicht der PH nicht
zielführend. Eine Präsenzpflicht
müsse aber stets gut begründet
werden, so Fischer.

Beim Verein Starke Schule hält
manandenForderungen fest.Die
Studierenden müssten am Ende
einesKurses einePrüfungablegen
und dann beweisen, dass sie den
Stoffinhalt gelernt und verstan-
den hätten, erklärt Vorstands-
mitglied JürgWiedemann.Ob sie
den Stoffinhalt online lernten
oder im Kurs physisch anwesend
seien, dürfe keine Rolle spielen.
Die Studierenden seien erwach-
senePersonen.«Entscheidend ist
einzig,dass sie denStoff amEnde
des Kurses beherrschen.»

Dass die Ausbildungsqualität
leiden könnte,wenn Studierende
Kurse aus der Ferne verfolgen
können,glaubtWiedemannnicht.
Im Gegenteil: «Ohne Präsenz-
pflicht der Studierenden sind die
Dozierenden gezwungen, quali-

tativ gute, interessante und lehr-
reicheVorlesungen zuhalten,weil
sonst viele Studierendeverständ-
licherweise den Stoffinhalt auf
andere Art lernen.»

«Wir wollen ein verlässliches
Belegungstool»
Bei derPH liegt derFokus derzeit
auf dem Anmeldeverfahren, das
im Juli versagt hat. «Waswir bie-
ten müssen und wollen, ist ein
verlässliches Belegungstool», be-
tont Hochschulsprecher Fischer.
Wie viel Flexibilität dieses bieten
solle,werde derzeit analysiert.

Erversichert: Jemand,derVoll-
zeit studiere, könne sein Bache-
lorstudium schon heute in drei
Jahren abschliessen. Jemand, der
neben dem Studium noch an-
derenVerpflichtungennachkom-

menmüsse, studiere länger. «Das
wird wohl immer so bleiben.»

Die Regierungen der vier
Trägerkantone Baselland, Basel-
Stadt, Aargau und Solothurn
haben sich im August «besorgt»
gezeigt über den Missmut der
Pädagogik-Studierenden. Direkt
eingreifen wollen die Bildungs-
direktionen aber nicht. Sie ver-
weisen auf dieKantonsparlamen-
te,die sichmit demLeistungsauf-
trag 2025 bis 2028 beschäftigen.
Und letztlich tragedie Leitungder
FHNWdieGesamtverantwortung
für die Qualität der Leistungen.

Dass eine Studierendengruppe
das direkte Gespräch mit PH-
Direktor Guido McCombie ge-
sucht habe, erachte man aber als
richtig. Diese Gespräche sollen
diesenHerbst fortgeführtwerden.

Baselbieter Landrätin fordert ein Ende
der Präsenzpflicht –Hochschule kontert
Krise an Nordwestschweizer PH Die Pädagogische Hochschule hat ein technisches Desaster zu verantworten,
der Ruf ist nicht der beste. Nun wird im Baselbiet eine brisante Forderung laut.

Eine von Studierenden lancierte Umfrage zeigte eine grosse Unzufriedenheit an der Pädagogischen Hochschule auf. Archivfoto: Lucia Hunziker
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Nachdem Basel Ende August
den Zuschlag für den Eurovision
Song Contest (ESC) erhalten hat,
meldet sich die lokale Kreativ-
gesellschaft. DerVerband fordert
die Berücksichtigung der lokalen
Kreativwirtschaft bei der Aus-
tragung des ESC.

«Im Vorfeld der Austragung
und zur Legitimation des Bud-
gets, das der Grosse Rat vor-
aussichtlich im September ge-
nehmigenwird,wird auf die im-
mense Wertschöpfung für den
Standort Basel hingewiesen»,
heisst es in der Mitteilung. «Be-
sonders derTourismus, die Gas-
tronomie und die Hotellerie sol-
len stark von diesemGrossereig-
nis profitieren – eine erfreuliche
Entwicklung.»

Für die Organisation als Ver-
treterin derKreativwirtschaft sei
es in diesem Zusammenhang
jedoch wichtig, zu betonen,
dass nicht nur Tourismus und
Gastronomie, «sondern auch die
13 Teilmärkte der Kreativwirt-
schaft von diesem Event profi-
tieren sollten.»

Berücksichtigung
im ESC-Rahmenprogramm
Die Kreativwirtschaft umfasse
eine Vielzahl von Branchen, die
kreative und kulturelle Dienst-
leistungen, Produkte undAktivi-
täten anböten. «Besonders im
Kontext des ESC sollten neben
dem Musikmarkt auch der
Foto-, Film- und Fernsehmarkt,
der Werbemarkt, der Text-,
Presse- und Rundfunkmarkt so-
wie die Märkte für Szenografie
und Architektur stärker in den
Fokus gerückt werden», so die
Forderung.

«Wir erwarten, dass insbeson-
dere beim Rahmenprogramm,
für das derKanton die finanzielle
Verantwortung trägt, Fachkräfte
aus der Region aus diesen und
anderen Teilmärkten der Krea-
tivwirtschaft für Aufträge im
Zusammenhang mit dem ESC
berücksichtigt werden.» In der
Forderung gibt es weiter einen
Appell an die Verantwortlichen
in der Politik und der Organi-
sation.

Isabelle Thommen

Einbindung von
Basler Kreativen
ESC 2025 Der Verband der
Kreativwirtschaft will,
dass beim Eurovision Song
Contest Fachkräfte aus
Basel beteiligt werden.

Traglufthalle defekt DasHallenbad
Eglisee öffnet erst am 28. Ok-
tober. Dies teilte der Kanton ges-
tern mit. Grund für die Verzöge-
rung seien die Garderoben- und
Fenstermodule der Halle, die je-
weils im Herbst installiert wird.
«Sie sind in einem schlechten
Zustand und können nicht wei-
ter eingesetztwerden», heisst es
in der Mitteilung. Bis das Win-
terhallenbad bereit ist, können
Schwimmerinnen und Schwim-
mer das Sportbad und das Lern-
schwimmbecken im Gartenbad
St. Jakob nutzen. Diese bleiben
bis zum27.Oktober geöffnet.Das
Familienbad im Joggeli und das
Gartenbad Eglisee schliessen
hingegen am 15. September. Eine
Premiere gibt es vom 16. bis
zum29. SeptemberbeimFrauen-
bad Eglisee. Erstmals dürfen
dann auch die Männer das
Frauenbad besuchen. (amu)

Schwimmhalle
Eglisee: Verspätung

Sie wollen am 20. Oktober den
Sprung in die Basler Regierung
schaffen. Anina Ineichen (Grü-
ne), Oliver Bolliger (Basta), Ste-
fan Suter (SVP) und Eva Biland
(FDP). Die Hürden für einen Er-
folg sind hoch, treten doch sämt-
liche sieben Amtsinhaber in der
Exekutivemit ihremBisherigen-
Bonus wieder an.

Unter Umständen kommt es
zu einemzweitenWahlgang, aber
die allermeisten Polit-Auguren
sind sich einig, dass der Regie-
rungsrat auch nach den Wahlen
in derselben Zusammensetzung
tagen wird, wie er das aktuell
schon tut. Die Herausforderer
dürften Aussenseiter bleiben.

Deutlich wurde dies auch an
einem Podium letzte Woche,
als die vier Neuen gegen die
sieben Bisherigen eine – gelinde
gesagt – bescheidene Figur
machten in der Diskussion. Sie
schafften es kaum, darzulegen,

weshalb es einen personellen
Wechsel inderRegierungbraucht.
Noch sind die Würfel aber nicht
gefallen.

Die BaZ hat Ineichen, Bolliger,
Suter und Biland in den letzten
Wochen zu ausführlichen Ge-

sprächen getroffen und por-
trätiert. Das linke Duo Bolliger
und Ineichen setzt vor allem auf
die Themen Klima- und soziale
Gerechtigkeit, wobei der Basta-
Kandidat nochmals dezidiert
linker tickt als die Grüne, die

sich als pragmatische Macherin
präsentiert.

Ihren angeblichen Pragmatis-
mus streichen auch die freisin-
nige Biland und SVP-Suter her-
vor. Letzterer politisiert für die
Verhältnisse einer Polpartei tat-

sächlich auffälligmoderat –wo-
bei allerdings unklar bleibt, wie
fest er das Amt tatsächlich will.
Biland setzt ihrerseits vor allem
auf das freisinnige Schlagwort
des «Bürokratieabbaus».

Wer die vier Herausforderer
live erleben möchte, dem bietet
sich am Freitag, 20. September,
die Gelegenheit dazu. Die «Bas-
ler Zeitung» lädt in Zusammen-
arbeit mit der Novartis zur «Po-
lit-Arena»mit Ineichen, Bolliger,
Suter und Biland sowie Vertre-
tern der Jungparteien ein. Die
Veranstaltung ist kostenlos, eine
Anmeldung erforderlich.

Oliver Sterchi

BaZ-Podium am 20. September,
Beginn um 19 Uhr, Auditorium des
Novartis-Campus, Fabrikstrasse 6,
Basel. Der Anlass ist kostenlos –
mit der Bitte um Anmeldung unter
www.bazonline.ch/podium.

So ticken die vier Herausforderer für die Basler Regierung
BaZ-Wahlpodium bei Novartis Anina Ineichen, Oliver Bolliger, Stefan Suter und Eva Biland:
Diese vier fordern die Amtsinhaber heraus. Am 20. September kannman sie live erleben.

Die Kandidatinnen und Kandidaten, die auf Kosten von Bisherigen in die Regierung wollen. Foto: PD


